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Mein lieber Rudolf,

bei meinem letzten Besuch äußertest
Du, daß wir mit Unrecht die Künstler
über alle andern Menschen hinaus bewunderten;

denn, wandtest Du ein, mit ihren
Bildern sei es gar nicht so weit her, weil
in ihnen die allgemeine menschliche
Beschränktheit besonders deutlich ausgeprägt
sei, indem jeder Künstler ja nur in einer
eigenen Art malen könne, und Wilhelm
Gimmi nicht wie Pauli, Rembrandt nicht
wie Leonardo, und dieser wiederum nicht
wie jener, so daß in der Diskrepanz
gerade der berühmtesten Gemälde offenbar
werde, daß keiner von ihnen, wie er
möchte und vielleicht auch vorgibt, die
wirklich wahre Kunst besitze, und keiner
vermöge uns daher zu überzeugen, daß
gerade seine Kunst nun auch die richtige

sei.
Da wir auf dem Weg zum Bahnhof

waren und der Zug auch bereits einfuhr,
mag Dir meine Ratlosigkeit über Deine
wie nebenbei hingeworfene, aber
überraschende Bemerkung im darauffolgenden
pressanten Gedränge entgangen sein. Ich
wollte nämlich gedankenlos noch rasch
mit dem üblichen Hinweis auf den ja
anerkannt wesentlichen Wert der
Persönlichkeit in den Dingen der Malerei
auf Deinen doch offenbar unhaltbaren
Einwand entgegnen. Aber da stand ich
plötzlich vor einem unerwarteten
Abgrund. Denn Du hattest, indem Du gerade
das Persönliche von vornherein als einen
Mangel hinstelltest, mir den Boden zu dieser

summarischen Entgegnung entzogen.
Im einschläfernden Takt, mit dem der

Zug dann über die Schienen durch die
Dämmerung rollte, kreisten meine
Gedanken wie von selber weiter um diese
von Dir negativ, als Beschränkung und
Unvermögen, gewertete Persönlichkeit des
Künstlers.

Dein Einwand schien mir aus der
Vorstellung einer absoluten Kunst
hervorgegangen zu sein, eines imaginären Künstlers,

dem ungeahnte Ausdrucks- und
Darstellungsfähigkeiten allgegenwärtig zur
Verfügung stünden und der nun aus
seinem überpersönlichen und vollkommenen
Wesen heraus das selbstverständlich und
natürlicherweise richtige, jedem als die
«wirklich wahre Kunst» erscheinende Bild
malen würde. Es soll ja Maler geben, die
imstand sind, in Stil und Geist des einen
und andern historischen Künstlers nach
Belieben Bilder machen zu können — aber
gerade diese zählen wir nicht zu den
Künstlern.

Der Künstler scheint mir allerdings
an seine Person und alle ihre Bedingungen

gebunden. Aber indem er seine Werke
nach dem Maßstab seiner Persönlichkeit,
«nach seinem Bilde» schafft, erweitert er
jene geistigen Räume, die unserm Dasein
niemals, und keiner Zukunft, mit
vorbestimmter Notwendigkeit gesichert,
sondern nur insoweit wirklich vorhanden
sind, als einzelne Künstler sie uns ins
Niemandsland hinaus aufbrechen. Erst aus
den persönlich begründeten Arbeiten der
Künstler haben wir eine nur gedachte
«Kunst» abgeleitet. Wir tun ihnen — und
uns — Unrecht, diesen aus den Gemälden
abstrahierten Begriff nun nachträglich
zum Maßstab zu steigern, indem wir seine
Arbeit an dieser ja immer fragmentarisch
bleibenden Vorstellung einer übergeordneten

Kunst messen wollen. Damit heben
wir bestenfalls nur ihre selbstverständliche
Relativität heraus. Ich hoffe, meine
nachträgliche und hier etwas knapp geratene
Betrachtung zu Deinem gewissermaßen
naturwissenschaftlich gedachten Einwand
gebe Dir ebensoviel Stoff zum Nachdenken

wie dieser Deinem
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Wir freuen uns, unsern Abonnenten eine
Originallithographie von Wilhelm Gimmi zu überreichen.

à/ebî bcöer Auzêo^/,

bei Meinem letzten Resucb äußertest
Ou, äaß vir mit Onrecbt àis Künstler
über aile anàern iVIensoben bbraus bsvun-
àerten; àsnn, vanàtsst Ou sin, mit ibrsn
Rilàern sei es gar nicbt so weit ber, veil
in ibnen àie allgemeine msnscblicbe Le-
scbränktbeit besonàers àeutlicb ausgeprägt
sei, inàem jsàsr Künstlsr ja nur in einer
eigenen Vrt malen könne, unà Wilbelm
Oimmi nicbt vis Kauli, Rsmbranàt nicbt
vie bsonarào, unà àieser vieàsrum nicbt
vis jener, so äaß in àer Diskrepanz ge-
raàe àer bsrübmtestsn Osmâlàs ollenbar
veràs, àab keiner von ibnen, vis sr
mäcbts unà viellsicbt aucb vorgibt, àis
virklicb vabrs Kunst besitze, unà keiner
vermöge uns àaber zu überzeugen, àaZ
gsraàe seins Kunst nun aucb àis ricin
tige sei.

Ou vir aul àsm Weg zum lZabnbol
waren unà àer 2iug aucb bereits einlubr,
muA Oir msins Ratlosigkeit über Osins
vie nebenbei bingevorlens, über über-
rascbenàe Lsmerkung im àaraullolgsnàsn
pressanten Oeàrângs entgangen sein. Icb
vollts nämlicb gsàankenlos nocb rascb
mit àem üblicben Hinweis aul àen ja
unerkannt vesentlicben Wert àer ?sr-
sönlicbksit in àen Oingen àer lVIalsrei
aul Osinsn àocb ollenbar unbultbursn
Oinvanà entgegnen. ^kbsr àu stunà icb
plötzlicb vor einem unerwarteten ^.b-
grunà. Osnn Ou buttsst, inàem Ou geraàe
àus Rersönlicbs v'vn v^ornbsrein als einen
ÌVlangsl binstebtsst, mir àen Loàen zu àie-
ser summuriscben Ontgegnung entzogen.

Im sinscblâlernàsn Vakt, mit àsm àer
Oug àunn über àis Lcbisnsn àurcb àie
Dämmerung rollte, kreisten msins Os-
àunksn vis von selber weiter um àiese
von Oir negativ, als Rescbränkung unà
Unvermögen, gevertsteRersönlicbkeit àss
Künstlers.

Osin Oinvanà scbisn mir aus àer
Vorstellung einer absoluten Kunst bsrvor-
gegangen zu sein, eines imaginären Künst-
lsrs, àsm ungsabnte àisàrucks- unà Oar-
stellungsläbigkeitsn allgegenwärtig zur
Verlügung stûnàsn unà àer nun aus sei-
nem überpsrsönlicbsn unà vollkommenen
Wesen beraus àas selbstverstânàlicb unà
natürlicbervsiss ricbtige, jeàem aïs àie
«virklicb vabre Kunst» srscbeinsnàs Lilà
malen viiràe. Os soll ja blalsr geben, àie
imstanà sinà, in Ltil unà Osist àes einen
unà snàsrn bistoriscben Künstlers nacb
Rslisbsn lZilàsr macbsn zu können. — aber
geraàe àiese zäblsn vir nicbt zu àen
Künstlern.

Osr Künstler scbsint mir allsràings
an seins Rerson unà alle ibre Leàingun-
gsn gsbunàen. àber inàem er seins Werke
nacb àsm lVlaßstab seiner Rsrsönlicbkeit,
«nacb seinem Rilàe» scballt, srveitert er
jene geistigen Räume, àie unserm Oassin
niemals, unà keiner Oukunlt, mit vor-
bestimmter lKotvenàigkeit gssicbsrt, son-
àsrn nur insoweit virklicb vorbanàen
sinà, als einzelne Künstler sie uns ins
bbsmanàslanà binaus aulbrscben. Orst aus
àen psrsönlicb bsgrûnàsten Arbeiten àer
Künstlsr baben vir eins nur geàacbts
«Kunst» abgeleitet. Wir tun ibnsn — unà
uns — Onrecbt, àiesen aus àen Osmâlàen
abstrabiertsn Lsgrill nun nacbträglicb
zum blaßstab zu steigern, inàem vir seine
Arbeit an àieser ja immer Iragmsntariscb
blsibenàen Vorstellung einer ûbsrgeorà-
netsn Kunst messen vollen. Oamit beben
vir bestenfalls nur ibre sslbstvsrstânàlicbs
Relativität beraus. Icb bolle, meine nacb-
träglicbs unà bier etwas knapp geratene
Rstracbtung zu Deinem gewissermaßen
naturvissenscbaltlicb geàacbten Oinvanà
gebe Oir ebensoviel Ltoll zum lKacbàen-
Ken vie àieser Deinem
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^ir lreuen uns, unsern ábonnenten eine OrîKÎnnI-
litboArspbie von XVîlkielin Liniini zn nberreivben.
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